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708 Katalognummern umfasst der hier anzuzeigende Band über die Dolche aus Böhmen
und Mähren in der Reihe »Prähistorische Bronzefunde«. Die Vorworte von Autor und
Herausgebern skizzieren die lange und schwierige Vorbereitung dieses Werks, das nun
umso willkommener ist.

Die ältesten Dolche finden sich in Mähren bereits während des 5. Jt. v. Chr. Eine
26,2cm lange Klinge aus Velehrad (Nr. 1) war in einem kleinen Hort mit zwei Stabmei-
ßeln und einer Ahle deponiert. Typologisch gehört sie eng zu den Klingen des Typus Malé
Lévare in der Slowakei, die unlängst von Ch. Horn aufgrund verschiedener Merkmale
als Stabdolchklingen angesprochen wurden (Studien zu den europäischen Stabdolchen.
UPA 246 [Bonn 2014], 62ff.). Horn datiert die Stabdolche dieser Gruppe in die Bo-
drogkeresztúr-Zeit, Novák (S. 26) folgt jedoch Pavelčik in der Datierung des Dolchs von
Velehrad in die Gruppe »Stollhof-Malé Leváre-Hlínsko«. Nach neueren 14C-Daten liegt
der Beginn von Bodrogkeresztúr bereits im letzten Viertel des 5. Jt. v. Chr. (M. Csányi /
P. Raczky/J. Tárnoki, Das kupferzeitliche Gräberfeld von Rákóczifalva-Bagi föld in Un-
garn. Das Altertum 55, 2010, 241–270). Auch der Hort von Stollhof und die mit ihm
verbundenen großen goldenen Scheiben mit drei Buckeln lassen sich in die gleiche Zeit
datieren (S. Hansen, Goldene Scheiben aus der Kupferzeit. Das Altertum 59, 2014, 81–
108). Die Herstellung großer und qualitätvoller Dolchklingen im 5. Jt. v. Chr. wird auch
durch den Neufund einer kupfernen Dolchklinge aus Budmerice, okr. Pezinok, einer
Siedlung der Ludanice-Gruppe, belegt (J. Pavúk, Neuere äneolithische Kupferfunde aus
der Westslowakei. Slovenská Archeológia 58, 2010, 229–241). Es gibt also Argumente, die
für eine Datierung dieser Dolche/Stabdolche nicht in das frühe 4., sondern bereits das
späte 5. Jt. v. Chr. sprechen. Gerade in dieser Zeit begannen die rituellen Niederlegungen
von Metallobjekten in Mähren, deren herausragendes Beispiel die bekannte Silberscheibe
und Kupferspirale vom 539m hohen, in der Landschaft steil aufragenden Berg Kotouč
bei Štramberk sind.

Die große Klinge von Velehrad zählt somit zu den ältesten Dolchen in Europa. De-
tailliertere technische Untersuchungen zu dieser und anderen Klingen dieser Gruppe
wären sehr wünschenswert. Denn die Entwicklung der Dolchklingen hatte weitreichende
Folgen für die militärischen Potentiale derjenigen, die über die technischen Fähigkeiten
ihrer Herstellung verfügten. Qualitätvolle Klingen zu gießen, gelang nämlich nur, wenn
die Blasenbildung des geschmolzenen Kupfers und die damit verbundene Verlunkerung
des Gussprodukts vermindert werden konnte. Wirklich funktionsfähige Klingen konnten
deshalb erst in dem Moment hergestellt werden, in dem Arsen als Legierungszuschlag
dem Kupfer beigemengt wurde.
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Zwei fünfnietige Dolche aus Mähren lassen sich in das 4. Jt. v. Chr. datieren. Die
Klinge aus Plumlov, okr. Prostějov (Nr. 2) stammt aus einem Hort mit angeblich 16–30
Beilen. Das Stück aus Laškov, okr. Prostějov (Nr. 2A) war ebenfalls mit einem zerbroche-
nen Beil Teil einer Deponierung. Das Beil hat eine gedrungene Form und lässt sich am
besten der Typengruppe »Altheim« zuordnen und somit zwischen 3800 und 3400v. Chr.
datieren.

Typologisch könnten zwei angeblich zusammen gefundene fünfnietige Klingen aus
Kolín (Nr. 142; 252; zur abweichenden Nietzahl vgl. die Abbildung von Nr. 142 bei V.
Moucha, Hortfunde der frühen Bronzezeit in Böhmen [Praha 2005], Taf. 150.3) ebenfalls
in das 4. oder frühe 3. Jt. gehören. Weder die Einordnung in den Typ Vřesovice-Těšínov
noch in den Typ Malé Žernoseky kann überzeugen.

Auch für die beiden Dolche von Malé Žernoseky, okr. Litoměřice (Nr. 249–250) be-
steht die Möglichkeit einer Datierung in das 3. Jt. v. Chr. Denn die Datierung der Dolche
hängt von der Einordnung des Stabdolchs in die Frühbronzezeit ab. Ch. Horn (a. a. O. 35)
hat sich bei seiner Datierung des Stabdolchs in die Stufe Bz A1 von V. Moucha leiten las-
sen, der Stabdolche generell frühbronzezeitlich datiert. Nicht zuletzt dank der Arbeit von
Ch. Horn ist aber klar, dass Stadolche spätestens seit der Mitte des 4. Jt. v. Chr. verwendet
wurden und in Mittel- und Westeuropa den dominierenden Waffentyp des 3. Jt. v. Chr.
darstellen.

Nach einer großen Überlieferungslücke sind Dolche erst wieder in Gräbern und sel-
tener in Siedlungen der Glockenbecherkultur im archäologischen Fundbild vertreten.
Dabei handelt es sich um Griffzungen- und Griffplattendolche (Nr. 3–70). Die meisten
dieser Dolche sind während ihrer Benutzung mindestens einmal, vielleicht auch mehr-
fach abgebrochen und nur wenige sind länger als 10cm. Zumindest für die Deponierung
im Grab war dies ausreichend. Die dreinietigen (»triangulären«) Griffplattendolche des
Typus Vřesovice-Těšínov (Nr. 73–248), der überwiegend in die Frühbronzezeit zu da-
tieren ist, weisen das gleiche Merkmal stark heruntergeschliffener Klingen auf wie ihre
glockenbecherzeitlichen Vorläufer. Die Klingen der Variante Polepy sind ornamentiert
und leiten damit zu den frühbronzezeitlichen Vollgriffdolchen über. Sie stellen Spitzen-
erzeugnisse des Metallhandwerks dar und waren mehrfach Gegenstand ausführlicher
Erörterungen. Die böhmischen Vollgriffdolche sind mit Ausnahme eines einteilig gegos-
senen Dolchs von Mušov, okr. Břeclav (Nr. 309) ausnahmslos als Bestandteil von Horten
oder als Einstückdeponierungen in die Erde gekommen. Vor dem Hintergrund der stark
reduzierten Dolche in Gräbern lassen sich die sozialen Dimensionen des Horts von Ho-
roměřice, okr. Praha-zapád mit sechs Vollgriffdolchen, einer weiteren Klinge und einem
Scheidenblech erahnen.

Mit dem Typus Holýšov (Nr. 331–341) beginnt die Behandlung der mittelbronzezeitli-
chen Griffplattendolche. Sie sind überwiegend Grabbeigaben, während die Deponierung
in Horten deutlich seltener belegt und auf die späte Hügelgräberzeit beschränkt ist. Cha-
rakteristisch für die Stufe Bz C2 sind schmale Dolche mit dreieckiger Griffplatte (Typ
Kunetice, Nr. 481–502), die bekanntlich Ähnlichkeiten mit den Schwertern des Typus
Rixheim aus dem westlichen Mitteleuropa erkennen lassen. Der Dolch aus dem böhmi-
schen Hort von Libakovice, okr. Plzeň-jih, von Novák unglücklich dem Typus Milínov
zugerechnet (Nr. 450), und ein Dolch aus Hort 4 von Blučina, okr. Brno-venkov in Mäh-
ren sind wegen der mitgefundenen mittelständigen Lappenbeile bereits in die Stufe Bz D
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zu datieren. Zahlreich sind die Griffzungendolche (Nr. 506–553), die vom Autor in meh-
rere Gruppen unterteilt werden. Die verschiedenen Varianten der Peschieradolche sind
in ihrer überregionalen Verbreitung zu erfassen, wie dies zuletzt R. Jung an den Dol-
chen des Typus Pertosa demonstriert hat (I »bronzi internazionali« ed il loro contesto
sociale fra Adriatico, Penisola balcanica e coste levantine. In: E. Borgna/P. Cássola Guida
[Hrsg.], Dall’Egeo all’Adriatico: Organizzazioni sociali, modi di scambio e interazione in
età postpalaziale [XII–XI sec. a. C.]. Atti del Seminario internationale Udine 2006. Studi
e ricerche di Protostoria mediterranea 8 [Roma 2009] 129–157). Leider sind die mäh-
rischen Vertreter dieses Typus wie alle Dolche aus dem wichtigen Hort von Polešovice
nicht im vorliegenden Band berücksichtigt (M. Salaš, Der urnenfelderzeitliche Hortfund
von Polešovice [Brno 1997], 128 Taf. 20; 490–496). Mit den spätbronzezeitlichen Griff-
zungendolchen endet die Produktion von Dolchen, deren Funktion offenbar gänzlich
von Messern übernommen wird. Dabei sei betont, dass viele Messer sehr lang sind und
sicher auch als Waffe gedient haben.

Dank des vorliegenden Werks lassen sich die Dolche aus Tschechien, aus wichtigen
bronzezeitlichen Fundlandschaften, nun schnell überblicken. Viele der vom Autor gebil-
deten typologischen Gruppen werden in einem um Süd- und Mitteldeutschland sowie
Österreich erweiterten regionalen Rahmen zu modifizieren sein. Die mitteleuropäische
Dolchentwicklung lässt sich an diesem Fundbestand dennoch exemplarisch ablesen. Wir
haben dem Autor für seine beharrliche Arbeit an diesem Buch sehr zu danken.
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